
ll r. ,·on 1U o r 1 o t hielt folgende11 Vortrag. 

„Im Band III. der Berichte Seite 491 ist schon auf 1len 
Unterschied zwischen den Schottergebilden des älteren Oi
luvi11ms 111111 der Tertiilrformation aufmerksnm gemacht und 
unter anderem besonders hrn'orgehoben worden, dass das 
Diluvium yon graulicher Naturfarbe sei, gerade wie die re
centen Schuttansrhwemmungen der Flüsse, während der ter
tiiire Schotter antfallend und stets ''on Eisenoxydhydrnt gelb
lich g;efärbt erscheine. Seither hat Hr. Dr. H ö rn es dasselbe 
Gesetz bei :ien Säugethierübnresten. nachgewiesen und ge
zeigt dass alle Knochen aus dem Löss, wenn auch äusser
lirh schmutzig und braun. doch im Innern weiss sind, wäh
rend alle tertiären von der sehr be'.l.eichnenden lichtgelbli
chen Färbung durchdrungen sind, so dass man '/.. B. an die
Rem scheinbar triviellen Merkmal o.nf der Stelle die sonst 
sehr ähnlichen und häufig verwechselten Zähne \'011 H.hino
ceros und Acerotherium unterscheiden kann, denn erstere 
sind diluyial also weiss, letztere tertiät· und gelb. In Bezug 
auf diese Frage wurden mehrere Puncte bei 'Vien näher un
tersucht. 

Oie grosse Schottergrube vor der N ussclorfer Linie 
ist schon von weitem an ihrer weissen Farbe als ächtes 
DiluYium zu erkennen , ihr Gerölle besteht meist aus milch
weissen Quarzgeschiebcn, weisslichen Gneissen , braunem 
Wiener-Sandstein, seltener Porphyr, Serpentin und Horn
stein, alles untermengt mit einem losen, quarzige11, grnuliclt 
weisslichen Sand, die Schichtung deutlich, im :\ llgemeinen 
horizontal; doch auch ciuzelne Schichtenpartieeu um 5° ge
neigt aber wieder übergreifend ,-on horizontalen bedeckt_, eine 
ziemlich gewöhnliche Erscheinung im Dilu,·ium, ebenso in 
den gegeuwiirtigen Flussanschwemmungen. Mitten im Schot
ter, etwa 15' unter seiner Oberfläche fand sil'h ein Block \'On 
dichtern, weissem Gneiss bei Yier Fuss im grösseren llurchmes
ser und an den [(anten nur wenig abgerundet. Wäl'e er im 
\Vasser hergero11 t worden , so müsste er ''iel mehr abgerun
det sein. man darf also ,·crmuthen, dass er auf einer schwim
menden Eisscholle aus der Ferne hergebracht worden sei. 
Besonclrrs i11teressant sintl aber die im sonst ungefiirhten 
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Schotter eingestreut \"Orkommendcn deutlich gelbµ:efiirhtcn 
Quarz- und Gneissgeschielle; betrachtet man sie genauer. so 
sieht man, dass diese ins Innere des Gesteins eingedrungene, 
also den Kern des Geschiebes schalenartig umhüllende gelbe 
I<'iirbung meist mehr oder weniger abgeschli1fen worden ist, 
so dass die weisse Farbe mehr zum Vorschein kommt, und 
zwar nicht gleichförmig rings herum sondern vielmehr an 
den hervorstehenden Kanten und Ecken und besonders an 
den zwei Endpuncten der Hingern Axe des Rollstücks, wo
durch die Tendenz znr ellipsoidischen Abschleifung im Dilu
\'inm dieser offenbar nrspriin,!!;lich tertiären Geschiebe, bei 
denen das abrundende Moment also ein ganz anderes sein 
musste, ungemein bestimmt hervortritt. Anf jenem Dihn·ial
schotter liegt dort der Löss, der sich am Gebirµ:sabhang ge
gen Nussdorf hinzieht, mitunter bis 20' miirhtig, wie ge
wöhnlich massig und ohne Schichtun~ nnd durch einzeln da
rin vorkommende S eh necken \1 011 gewohntem, constanten iius
seren Character. 

In den Schottergruben in der Nähe des Belvede
res hat man erst terliiiren Sand, rpiarzig - glimmerig, 
:?;elblich. ächte uncemenfirte Molasse mit Concretionen, rund
liche Partien , wo der Sand durch ein Bindemittel fest ver
kittet worden ist nnd zuweilen einen sehr festen blaulichen 
Sandstein gebildet hat. nieser Sand ist die ausschliessliche 
Fnndstätte der vielen Siiugethierknochcn, wo,· on sich kürzlich 
wieder etwas vorfand, nemlich ein Stück ,·on einer Kinnlade mit 
einem wohlerhaltenen Zahn von Acerotherium, welches hiermit 
dem montanistischen Museum übergeben wird. Die Obertläche 
dieses tertiären Sandgebildes ist sehr ungleich wellenförmig 
eingerissen und unmitte luar bedeckt mit einem unregelmässi
gen , an einigen Puncten bis 20' mächtigen an andem fast 
\'erschwindcnden Gebilde von Schotter ~rnd Lehm, ersterer 
mehr in der Tiefe, letzterer nach oben vorwaltend, beide je
doch oft in einer Miichtigkeit von G' Yermiseht und zusam
mengeknetet wie es sonst bei wahrem Liiss und Diluvium 
nicht der Fall zu seio pflegt. Schichtung uigt sich oft, aber 
nur uuf ganz kurze Strecken anhaltend und sehr unregel
milssig, der Schotter enthiilt viele gelbe Tertiärgeschicbc. 
aber aul'h g-anz wcisse und, was besonders hen-orzuhchen 



ist, ungefiirbtcu Santi, der sonst in tlcn tertiiiren Gebilden 
•·orzüglich den gelben Stich zei,!!:L Der Lehm seinerseits ist 
mehr schwer, backend und fest als der wahre Löss und ent
hmt keine Spur von Schnecken. Das Ganze ist des Lehms 
wegen brnun und schmutzig aher nicht gelb wie das 'fertiiire. 
auch nicht rein uud grnulichwei$s wie das ßiluvinm. Was 
ist nun das für ein. G~biliJe? Tertiiir ist es nicht, iiltercs Di
Juyium allem Anschein nach auch nicht, da es noch dazu in 
eine tu zu hohen Niveau liegt, und zum Löss wird es auch 
nicht ~ehören ! Es scheint, wenn 11'.'.'n sich irgend eine Ver
muthung; erhuben darf, aus der localenZerstörungdes Grund
gebirges bei gleichzeitiger Erzengnn~ von Lehm entstanden 
zn sein und ganz uud gar den viel verbreiteten Lehmgebil
den zu entsprechen, die ich wenigstens noch durchaus nicht 
:t.u erklären weiss." 

Hr. Uergmlh Haiding er zeigte ein neues merkwür
diges Vorkommen \'On Kupferkies yor. Die SI ücke waren 
yon Hm. Schichtmeister }f. V. Li p o 1 d für das k. k. monta
nistische Museum ein,!!:csandt worden, mit Bemerkungen, die 
das grosse geologische Interesse dieses Zusammenvorkom
mens von I{ upferkies und Salz in dem Salzthon ,·011 Hall in 
Tirol bezeichnen. 

Es sind nemlich in dem dunkelgrauen Sal'.1.thon rothe 
Salzwürfel eingewachsen, zusammengedrückt, und die l\un
tcn in Grate und Bliitter ausgehend, wie diess schon iifters 
beschrieben wurde. Nebst dem erscheint noch eine unvollkom
mene Schieferung, und in der llichtung derselben linscnfiir:
mige Partien von rothem körnigen Steinsalz. Lüst man clie 
Sa!zwürfel in \Vasser auf, so bleiben die Häume als Dr111'Cll 
mit kleinen Cölestinkrystallen besetzt übrig. Auch Anhydrit 
1indet sich in theilbaren l\tassen aber in den linsrnförmigen 
Räumen. In eben solchen Räumen, theils für sich, theils in 
der .Mitte der von Steinsalz erfüllten kommt der l\u pferkics 
vor. Er ist hochkrystallin:sch: wie man leicht an der Theil
bnrkeit sehen Irnnn , die sich an dem Abwechseln der In1li
virluen in den bekannten Zwillingskrystallen ,·errüih. Abu 
:tuch in einigen der Sidzwürfcl selbst sind kleine Kupferkics
luystalle ci11_gewachscn. Oas Hi!d des Vorkommens wird \'OI-


